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Frauen im mittle-
ren Alter

Wird hier die beste Medizin für ihre
Leiden erzählt.

Fremont. O. Ich hatte die kritische Leben?pe-riod- e

durchzumachen im Alrcr von sechsundvierziq Iah-re- n

und harte alle Symptome, welche diesen Wechsel be

gleisn HitzanfäUe. Nervosität und mein Zustand war
ein allgemein geschwächter, so daß ich kaum meine Ärbcit
verrichten konnte. Lydia E. Pinkham's Begetablc Com-pou-

wurde mir als das bcs Heilmittel für meine
Leiden empfohlen und hat sich auch als solches bewährt.
Seitdem ich es gebrauche, fühle ich in jeder Hinsicht des
ser und ftärler und die beunruhigenden Snmptome sind
verschwunden." Frau M. G o d d e n , 925 Napoleon
Str.. Fremont, Ohio.

North Haven, Conn. Lydia E. Pinkham's Vegc
table Compound stellte meine Gesundheit wieder her.
nachdem alles andere fehlgeschlagen hatte, als ich den
Lebenswcchsel durchzumachen hatte. N'chts anderes
kommt demselben gleich zur Ueberwindung dcr Besorgnis
erregenden Symptome. " Frau Florencc I s e l l a.
Box 197, North Haven. Conn.
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wenn das auch nur vereinzelt vorgc.
kommen sein mag , wieder in an-

deren hat erst die Organisierung der

Arbeiterschaft die erfreulichen Ergeb-nifs- e

gezeitigt. Die Ver. Staaten
darf man der letzten (Gruppe zurech-ne-

Hier haben die Arbeitergenos-senfchafte-

die Trade Unions", auf
die Anerkennung ihrer Ansprüche und

Forderungen gedrungen und sie stück-wei-

durchgesetzt. Vieles ist so besser

geworden. Aber mehr noch bleibt zu

wünschen übrig. Auch dieses Mehr
wird mit der Zeit erreicht werden.

Der Krieg mag dazu beitragen,
daß der Fortschritt auf diesem Ge-bie-

eine gelvisse Beschleunigung
Dadurch, daß die blutige Ar-be- it

auf den Schlachtfeldern soviel

wertvolles Menschenmaterial

hat sich der Wert des einzel-ne- n

Arbeiters schon jetzt nicht uner-heblic- h

erhöht. Das Steigen der
Löhne in den verschiedenen Jndu-strie- n

deutet das mit Sicherheit an.
Dabei sind die Ver. Staaten bisher
noch von eigentlichen Kriegsopfern
fast ganz verfchont geblieben. Der
amerikanischen Industrie sind vor-läufi- g

weniger Kräfte entzogen wor-

den als den Industrien der übrigen
kriegführenden Länder. Jnunerhiu
läßt cs sich nicht bestreiten, daß in
einzelnen Industriegebieten des Lan-de- s

die Deckung des Arbeiterbedarfs
für die oft stark vergrößerten Betriebe
auf gewisse Schwierigkeiten gestoßen
ist, die man nur dadurch überkommen

konnte, daß man Taufende und Aber-tansend- e

von Arbeitern aus anderen
Landesteilen heranzog. Auf die

Dauer wird dieser Arbeiterzufluß
auö industriearmen Gebieten aber

nicht genügen. Sollte der

Krieg längere Zeit währen, das
Heer der amerikanischen Soldaten
folglich zu Millionen anschwellen, so

wird man an anderweitigen Ersatz

für die eingezogenen Arbeiter denken

müssen. In europäischen Ländern
hat man das schon längst tun müssen.
Es wird auch uns nicht erspart wer-de-

wenn die Hoffnung auf Frieden
aussichtslos bleibt.

Zwei Mittel stehen uns dann
den Ausfall an Arbeitern zu

decken: Der Import ausländischer Ar-

beiter und die Beschäftigung von

Frauen. Beide werden dem Amen-saue- r

unsympathisch sein. Der Im-Po- rt

von Ausländern, weil er nach

den größten Rekord für die größten Resultate
CTDIA CPtNKHAM MCOlCmC CO. CYKK.MASS.

Mehr Lorten Kleingeld zotig

ffHnbeßen noch eine Nönze von schS
oder sieben Cents gewünscht!

Wenn man schon sparsam sein
soll, wie cs in diesen Tagen an al
len Ecken gepredigt wird, so muß
auch das, Münzsystem diesem lebli-che- n

Streben, besser entgegenkam-mc- n,

als cs bisher geschehen ist.

Schon srüher. ehe die Teuerung ih
rc jetzige Stufe erklomm, wurde
einmal darauf hingewiesen, daß in
den Ver. Staaten entschieden ein

Bedürfnis nach einem Zweicentö-Stüc- k

vorhanden sei: und es wurde
auch das Verschwinden de$ Drei- -

cents-Stück- beklagt. Selbst den

Toppelcents vermißten manche nicht

gern. Heute bietet sich Veranlas
sung genug, diese .Erörterung noch

weiter auszudehnen.

Viele, welche in gewissen n

Speiseplätzen sich ihre
Milch zu Gemüte zu sichren Pflegen,
mußten die unangenehme Entdek

knng machen, daß ein Glas Milch
10 Cents statt der üblichen 5 kostet.

Auch viele, welche Krägen zum Prci-s- e

von zwei für einen Quarter zu
kaufen pflegen, fanden mit einem

Mal, daß sie mindestens 30 Cents
und in manchen Fällen noch mehr
dasür bezahlen müssen. Und so

der Nahrungs- - und der
volkstümlichen Geuußmittel erst

recht.
Es gibt keine Münze zwischen

einem Nickel und einem Dirne",
und cs ist unbequem", Geld in

Pennies zu wechseln. Tcr Käufer
würde schon zweifelsohne sich lieber
dieser Unbequemlichkeit unterziehen,
als ei'ien sehr bedeutend höheren
Preis zu zahlen, der ja teilweise
eine Erhöhung um 100 Prozent

aber er hat ja keine

Wahl.
Andererseits kann sich dcr Ver-käuf-

für eine Weile ins Fäust-

chen lachen. Zu 5 Cents das Glas
bringt ein Quart Milch 20 Cents,
zu 10 Cents aber 40! Tie Berechti-

gung zu Preiserhöhungen wird
ziemlich allgemein zugestanden: aber
diese sollte doch in allen Fällen
angemessen sein. Tie Nickel- - und

Time"-Kettenläde- n und viele .an-de- re

Geschäfte mögen zeitweilig ih-r- e

Prositc stark erhöhen, aber sie

stehen in Gefahr, ihr Geschäft zu

verlieren, und alle einsichtigeren
Händler geben sich auch keiner Tau-schun- g

über diese Gefahr hin.

Von beiden Seiten wird daher

neuerdings eine Bewegung begün-stig- t,

welche darauf abzielt, daß
mindestens eine Münze noch, und

zwar zwischen einem Nickel und
einem Zchncents-Stück- , geschaffen

werde, sagen wir: ein Sechs- - oder
Siebencents-Stück- . Tas würde z.

B. für eine großs Zahl n

nützlich sein, die

es fertig gebracht haben, eine
ihrer Fahrgelder über einen

Tadel durchzusetzen, und würde
doch zugleich jeden Vorwand für ei-

ne unverschämte Erhöhung kleiner

Preise nehmen. Andererseits würde
es in vielen Fällen Preiserhöhun-

gen erleichtern, auf die man bishc,
sehr ungern verzichtet hat, aus
Furcht, zuviel Geschäft einzubüßen,
wenn die Erhöhung zu drückend

empfunden würde.

Tie neue Bewegung wird u. a.
von Tabakhandelskrcisen gefordert.
Es ist bekannt genug, daß n

für Raucherartikcl so

knapp wie irgend möglich gemacht

werden, ja so knapp, wie für irgend
etwas, das in einem Bargain"- -

Schisiler-MBelluiM-9j)Cfciics)lni- iji

Eine Verordnung der Brennmaterialien-Verwalrun- g der Vereinigten Staaten, die

am 15. November in Kraft trat, verbietet die Erleuchtung elektrischer Schilder vor 7:45

Uhr abends oder nach 11 Uhr abends.

Mit Ausnahme, das, jeder Geschäftsplaiz oder jedes Theater ein einfaches Schild

über dem Eingang erleuchten kann, welches den Namen der Firma oder den Namen des

Geschäfts zeigt, oder den Namen des Theaters und der Vorstellung, und dieses Schild

kann beleuchtet werden bis zur regulären Schliejzungszeit des Ladens, oder eine halbe

Stunde später, nachdem die Vorstellung begonnen hat.

Zur Beachtuug! Keine Schilder dürfen mit irgendwelcher Entschuldigung er

leuchtet werden bis eine halbe Stunde ach Sonnenuntergang, der Zeit für die Stra

ßeubeleuchtung, oder ach 11:00 Uhr abends. Es besteht keine Beschränkung der

zwischen 7:45 Uhr und 11:00 Uhr abends, aber wir erwarten, daß später

eine solche Beschränkung vorgeschrieben werden wird.

Tie staatliche Brennmaterialien-Verwaltun- g ist bevollmächtigt, diese Verordnung

durchzuführen. Wir ersuchen deshalb alle guten Bürger, sich diesen Bestimmungen zu

fügen.

von männlichen Kollegen umgeben
war. Der Kavalier in ihm wird zum
Leben erwachen, und das muß auch

seine sonstige Lebensanschauung und
seine Lebensart bis zu einem gewissen
Grade beeinflufsen. Die alte Ersah-run- g.

daß jedes Uebel auch sein Gutes
in sich birgt, wird sich auch dabei

(Omaha Tribüne)

Jetzt scheinen wir uns
sogar den Londoner Nebel importiert
zu haben.

Vielleicht sind dicStra- -

ßenbahnwagen auf den Linien, auf
denen die Einnahmen die Betriebsko-ste- n

nicht decken, geheizt.

Die Meldungcn vonMc-xik- o

unterscheiden sich von denen aus

Europa hauptsächlich darin, daß
mans in Meziko Revolution, in Eu-rop- a

Krieg nennt.

Der gcstrigeBrand, bei
welchem Hunderttausende Dollars
werte Bilderfilms ruiniert wurden,
hätte eigentlich eine ganze Anzahl

Films liefern sollen.

Jawohl dcr Krieg for
dert schwere Opfer von Jedermann.
In Boston ist jetzt sogar der Freilunch
verboten worden. Shakespeare nennt
das der Winter unseres Mißver-gnügens- ".

Amcrikani-sch- Kongreß-Mitgliede- r

haben gestern mit dam

König von Belgien Tee getrunken zur
Feier dessen Geburtstages. Also ein

Bankett nach Herbert Hoover'schem

Programm.

Gold auf der Straße.
In Zolas Roman Der Totschlä-

ger" wird uns ein Goldarbciter
in dessen kleines, hochgelegenes

Arbeitsgemach kein Besuch cingelas-se- n

wird ohne den mißtrauischen Ver
dacht, daß er an Kleidern. Hut oder
Schuhen etwas von dein edlen Metall
entführen werde, dessen unsichtbare
Atome hier durch das ganze Gemach
zerstreut find, von den Wänden, vom
Boden mit dem Staub und Kehricht
aufgefegt werden und erst bei der

forgfältigen Verbrennung des letzte-re- n

ihre Auferstehung feiern.
Das ist keine Ronmnidee, sondern

Wirklichkeit, ja die Vorkehrungen,
welche es verhindern, daß ans den
Goldarbeiter - Werkstätten unsichtbar
feine Abfälle ihren Weg auf die Stra-ß- e

finden, mögen wohl in Wahrheit
noch viel strenger sein, als sie der
Dichter schildert. Trotzdem kann cs
die sorgsamste Vorsicht nicht hindern,
daß tagtäglich Gold aus deu Wohnun-ge- n

und Werkstätten auf die Straße
gelangt, Gold in so feinen Partikel- -

chen, daß sie selbst dem Mikroskop
Schwierigkeiten machen dürften, aber
doch immer Gold, dessen Gesamtheit
nicht übersehen werden darf, wenn
man eine Bilanz des irdifchen Gold
Verbrauches aufstellt.

Die weichen Goldmünzen allein.
welche in den Kulwrstaaten der Erde
im Umlauf stehen, vermindern sich

bloß durch die mit dem Angreifen und
Woglegen, Auszahlen und Forttragen
verknüpfte Abnutzung jährlich um 22
Zentner Gold, von denen jeder Zent- -

ner 130,000 Mark wert ist, alfo gehen
allein beim Umlauf des gemünzten
Goldes in jedem Jahre drei Millio-
nen Mark unrettbar verloren. Um
vieles größer muß die Abnutzung an
goldenen Ringen, Geräten und
Schmucksachen sein, die jeweilig gewa-sche- n

und gereinigt werden, und deren
Wert in der Welt den des gemünzten
Goldes weit übersteigt. Sollte all die,
ser Abfall, der sich jährlich nach vie
len Millionen belauft, ganz verloren
sein? Nicht ganz. In Benarcs
giebt es nach den Berichten des Rei-send-

Dr. Jagor eine Klasse von
Menschen, welche den Straßenkehricht
der großen Stadt sammeln, kunstge-
recht nach Gold durchforschen und das
edle Metall aus dieser sehr unedlen
Ouclle durch regelrechte Aufbcrei-tun- g.

wie aus Erz, gewinnen. Es wä-r- c

wunderbar, wenn dasselbe Versah-re- n

nicht auch in anderen indischen
und besonders auch chinesischen Städ-te- n

blübte. Am Strande des Rheins
in der Nähe von Karlsruhe soll eben-fall- s

ein alter Mann seinen bescheide-ne- n

Unterhalt dadurch gewinnen, daß
er den nassen Untersank nach Gold
durchwäscht: sollte dasselbe vom Stro-m- e

aus den Bergen herabgeführt sein,
Theorie Professor Witts meint, das
Abfallgold der menschlichen Wohnsiät-te- n

oberhalb der Fundstätte? Wie-vi- el

Gold mag in den Millionenstäd-
ten Europas auf der Straße liegen!

Zwei Riesen dcr großen Seen.
Regulärer Dampferdienst auf der

Detroit und Buffalo Division der D.
& C. Seelinien. Die zwei großen
Dampfer der großen Seen City of
Detroit III. und City of Cleveland
III. machen tägliche Fahrten zwi-sch-

diesen Punkten, fahren in Dc-tro- it

ab um 5 :00 nachm. Zcntralzeit,
und in Buffalo um 6:00 nachm. öft
liche Zeit. Ebenfalls finden tägliche
Fahrten statt zwischen Detroit und
Cleveland. Eisenbahntickcts werden

angenommen auf allen D. & C. Dam-

pfern. (Anz.).
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Das Herr.

True translution filed with the
postmaster at Detroit on Xo-veiub-ci-

17th ns recjuin-- by the
act of OctolH-- r Gth.

Der Fortschritt, icr Bei bcr 23il

düng eines nror.eit Heeres in den

konnten feit dcr .Uriegderklärung gc

macht wurde, war, vom amerikani-fche- n

wie demolratischcn Standpunkt
betrachtet, ein schneller. ?n den La-

dern befinden sich bereits 1 .500.00
Mann und 200.000 andere, die zum

Dienst bestimmt find, harren der

Ossiziere, deren Zcchl aus-

reicht, um eine Armee von 2.000,000
Mann zu befehligen, sind in Sicht.
Und wie lange ist es her. als wir ein

Heer von weniger als 100,000 Tlann

besassen, das kaum an die Streit-fräst- e

einiger der kleineren curopäi
scheu Mächte heranreichte!

(Gegenwärtig liegen Anzeichen da

für vor, dafz die zweite Ziehung kurz

nach deut ersten Januar erfolgen
wird. Die Ä'änner, die sich gegen-wärti- g

in den nationalen Heeresla
gern befinden, werden zur genannten
Zeit ihre Ausbildung noch nicht be

endet haben, aber taufende werden

ihren Reihen mit aller Wahrschein-lichke- it

entnommen fein, um die G)Iie

der des regulären Heeres und der

Nationalgarde wieder bis zur vollen

Kriegsstärke aufzufüllen. Tas 9to

tionalheer wird dann durch die Män
uer ergänzt werden, die dem zweiten

Rufe zll den Waffen Folge leisten.

Voraussichtlich werden mindestens

200,000 Mann gebraucht werden, in
in den 5iantonnements die (Glieder
wieder zu schließen, nachdem das
Heer und die Nationalgarde bis zur
Kriegsstärke ergänzt find.

Tie jungen Männer, die im n

Alter stehen und körper-lic- h

tauglich find, brauchen sich in
dessen nicht um die Zeit zu sorgen,

zu der der nächste Waffenruf ergehen
wird. Tie gegenwärtigen Pläne rech-ne- u

mit der Einziehung von 1.000..
000 Mann in je sechs Monaten, und
wenn ein Dienstpflichtiger bei der

zweiten Einberufung nicht herange-

zogen wird, mag er bei einer späteren
lm'hr Wüd haben. Jedenfalls sieht
c so aus. als ob das Land sich veran-Ias- ;t

sehen wird, von seiner männli-che- n

Wehrkraft in groszem Umfange
diebrauch zu machen. Männer unter
und über der gegenwärtig bestehenden

Altervgrenze, tatfächlich jeder Mann,
der körperlich fähig ist, um ein tte-weh- r

zu tragen oder sonstwie im

Heere Dienst zu leisten, mag noch Ge-

legenheit finden, sich zu betätigen, ehe

der Krieg zu Ende ist.

Franc als Arbeitcrcrfab.

Tie Arbeitöverhältnisse in den n

und sonstigen Betrieben nicht

nur der Per. Staaten, sondern auch

vieler anderer Länder haben sich in
den lebten Jahrzehnten stetig gebef-ser- t.

Wo die Arbeiter früher in
lichtlosen, gar nicht oder schlecht

beengten Näiunlichkeiten

Tag für Tag eine übergroße Zahl
von Stunden tätig sein mußten und
deil elenden Lebensbedingungen nur
zu oft vor der Zeit erlagen und ihre
Familie in Not und Armut zurücklie-fec-

verrichten die meisten von ihnen
heutzutage ihre Obliegenheiten in

geräumigen, hellen, gut gelüfteten,
sauberen Sälen, arbeiten kürzere

Zeit, erhalten mehr Lohn, genießen
die mannigfachen Vorteile ihrer ver
fchiedeneit Genossenschaften, können

sich etwas sparen und ihren Kindern
eine gute Erziehung geben, und das
Bewußtsein, sich und die Ihrigen
auch in Krankheitsfällen oder gar bei

eintretendem Tode wenigstens not-

dürftig versorgt zu wissen, , verleiht
ihnen eine größere Arbeitsfreudig,
seil. Die Verhältnisse liegen nicht in
allen Ländern gleich. In dem einen

Lande hat sich ihrer der Staat in pa.
triachalischer Weise angenommen, in
anderen haben die Arbeitgeber die

Jnitiatwe zur NefoM ergriffen

lim MrnW Iq9sosi mmmwj
ALEX DOW, Präsident.
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Beendigung des Krieges bei Eintritt
normaler Verhältnisse zu inneren
Schwierigkeiten Anlaß geben könnte,
wenn man die Geister, die man

nicht wieder loswerden soll-t-

die Frauenarbeit, weil es dem

amerikanischen Gefühl widerspricht,
Frauen schwere körperliche Arbeiten
verrichten zu lassen. Trotzdem wer-de- n

wir vermutlich in beide sauren

Aepfel beißen müssen, wie es auch die

Europäer haben tun müssen. Die
Europäer haben Tausende und Aber-tausen-

von chinesischen Kulis einge-

führt, welche die Stellen der ausge-hobene- n

Soldaten in der Industrie
und in der Landwirtschaft einnehmen
müssen. Daneben nehinen aber die

Frauen und Töchter der im Felde
Stehenden in immer größeren! Maß-stab- e

an der industriellen Arbeit teil.
Nicht weil man sie dazu nötigt, son-der- n

weil sie in Abwesenheit des

für ihre Familie sorgen
müssen. Vielleicht wird cs bei uns
längere Zeit dauern, bis unsere

Frauen in die Notlage kommen, als
Zimmerleute. Maurer, Schmiede.
Motorführer oder gar als Grubenar-beite- r

ihrem Verdienste nachgehen zu
müssen. Sollte der Fall aber eintre-te-

so werden sie ohne Frage ebenso

gut ihren Mann stellen" wie ihre
europäischen Schwestern. Ihre aktive

Betätigung im Handwerk, in der In-dustr-

oder in der Landwirtschaft
wird natürlich nur vorübergehender
Nawr sein. Kommt da? Heer aus
dem Kriege zurück, setzt die regelmä-ßig- e

Einwanderung aufs Neue ein,
treten die normalen Verhältnisse wie-de- r

ein, dan werden die Frauen ihrem
eigenen Tätigkeitsfelde zurückgegeben
werden.

Aber auch eine vorübergehende n

der Industrie durch unsere

Frauen wird nicht ohne dauernden
Einfluß auf die Verhältnisse in ihr
bleiben. Die Arbeitsbedingungen wer-de- n

sich in jeder Hinsicht bessern, weil

Frauen größere Rücksicht ans ihre
schwächereKonstitution verlangen und
die Arbeitgeber iknen gegenüber sich

leichter zu Zugeständnissen bewegen
lassen werden als ihren männlichen
Arbeitern gegenüber, und weil die
veredelnde Einwirkung des Weibes
auf den Mann sich auch an dcr

Arbeitsstätte nicht
wird. Der Arbeiter kann sich

in Gegenwart der Frauen nicht so

echcn lassen, wie er cs vielleicht vor

Handelsbafar verkauft wird. Hier

geht man auch ohne weiteres selbst

auf die kleinsten
ein. Dies hat vermutlich n

Grnnd darin, daß die Raucher
nicht gerade unbedingt ihre Glimm-

stengel haben müssen, und man in
der Not auch das Abgewöhnen lernt,
daher der Handel sehr cinschrump-fe- n

könnte, wenn man die Preise
nicht einigermaßen anziehend erhiel-

te. Eine zusätzliche Kleinmiinze aber
wäre willkommen!

Und erst recht erwünscht wäre sie,
wenn es sich um das Kaufen von

Brot und anderen notwendigen
Speisen handelt! Tie Regierung
könnte wohl durch einen solchen

Münzcrlaß viel zur Forderung der
Haushältcrischkeit im allgemeinen
Publikum beitragen. Wenn für
die Pennies besser besorgt wird, so

können wohl die Dollars schon eher
sür sich selbst sorgen.

Die Leiche von Catherine
White wurde früh morgens in ihrem
Bette in der Wohnung an Ost 147.

Str.. Bronx. N. , aufgefunden und
der Coroners-Arz- t stellte fest, daß
die Frau mit den Fäusten eines Man
nes furchtbar geschlagen und dann
erdrosselt wurde, wahrscheinlich mit
einem Kissen. Die Polizei suchte nach

zwei Männern. Der eine ist ihr
Gatte. John White, der ein Soldat
sein soll, dessen Regiment aber noch
nicht festgestellt ist. Der andere ist
ein Mann, der Frau White kurz nach

Mitternacht in ihre Wohnung beglei
lete und den sie als einen Verwand
ten vorstellte, als sie Wm. Avery. dem
Mieter der ersten Etage desselben
Hauses, begegnetev.

Beginnend 7 Uhr abends

Großes Schlacht-Les- t

Stroh'S Extra Bock-Vier-Anöscha-

Japanische

Musikalisllie Unterhaltung und allgkmine M-Liedt- t.

Mcnu: Erbsen-Supp- e, Eisbein, Schwcincschuauzcn, Sauerkraut, Knack,
Blut-- , Leber-Würst- e und' Kartoffel-Salat- , etc.

Mitglieder können befreundete Familien einführen.

Hcovsmber,

Jchroeter

Vom Blinddarm.

Wie Britifli Med. Journ." berich-te- t,

versuchte Prof. Qwen T. Wil-liam- s,

neuerdings auf Grund einer
umfassenden Statistik die Beziehun-

gen zwischen Blinddarmentzündung
und Lebensweise aufzuhellen. Ganz
t,r.,W2 fcrnt nMcii für das
letzte Jahrzehnt in England ergibt sich

aufs neue, oan rnc vrnraiuimyLu uu
Blinddarmentzündung mit der Stei-gerun- g

des Ileischgenusses zunehmen.

Die entscheidende Grundtatsache für
die Entstehung der Krankheit erblickt

Williams darin, dafz die mit dem

reichlichen Fleischgenus; eingeführten
ungesätticrten ftettc im Darmkanal
Kalziumscifcn bilden, wodurch schlief;-lic- h

bei einem gewissen Mengcgrad
Darmstcinchcn entstehen. Diese Bll-düng-

aber reizen entzündlich

speziell noch unter dem Einfluß zu

stark abgekühlter Getränke und der

von dcr vorherrschenden Lebensweise

bedingten chronischen Verstopfung

gewisse empfindliche Partien der

Darmschleimhaut.

Ein schwedisches Schmugglermuscssm.

Der Krieg hat in Schweden den

Plan zu einem Zollmuscum ent-steh-

lassen. Nie ist an dcr schwc-dischc- n

Grcnzc so viel geschmuggelt
worden, wie gegenwärtig, und ' nie
haben die Zöllner so zahlreiche und
so schöne Hilfsmittel dcr Schmuggler
in die Hände bekommen, wie jetzt

In Helfingborg wie in Malmö fin-de- n

sich in den Zollämtern die

Dinge, besonders eine

Fülle von dnn, was der Zoll-bcam-

mit einem guten Bilde als
Brustharnisch" bezeichnet. Dies

sind Ausrüstungsgcgcnständc, durch
welche Frauen, deren Busen von dcr
Natur stiefmütterlich bedacht ist. sich

vorgeblich zu verschönern suchen,

während tatsächlich dcr Zweck - dcr

Verschönerung dcr ist. ein unvcrdäch-tigc- s

Versteck für Schmuggclgütcr zu
ibcfitzcn.

rede $
Innen . Dekorationsarbcitcn

20 West Adams Ave.
Importierte Tapeten, Draperien, Spezial'Möbcl.

Spitzen-Gar- d nen, Fenfter-Nonleau- x,

Volsterarbeiten.

Anzeigen in der Abendpost

bringen gute Resultate.

Willst Du mit den Kinder-

händen in des Schicksals Speichen

greifen? heißt es in Grillparzcrs
Ahnfrau. Seines Donncrwcgcs Lauf
hält kein sterblich Wesen auf.

0


